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mer, in dieser bedrängten Lage wird ihr Gesang

zum flehentlichsten, innigsten Bittgesang: Lag mich
rein und unbefleckt bleiben, o Jesus, deine reine
Braut und nichts anderes will ich sein. — Und die
vier yciligen um sie? Alle vier denken nach über
die HI. Reinheit, der reine Gesang der reinen, klei-
nen Engel oben ist Wirkung, Lohn, Begleiterschei-
nung. So nun aufgefaßt, ist das Bild, die hl.
Cäcilia von Rajfael, einheitlich in allen seinen Tei-
len. Soll man auf die bestimmte Frage: Was soll
also das Bild darstellen? kurz antworten, so wäre
zu sagen: Eäcilia singt am Abend ihres Hochzeits-
tages das Lied der Reinen.

ll.
Die hl. Cäcilia als Patronin der

Musikvereine.
Während zahllose Meister gegen die Mitte des

14. Jahrhunderts bemüht waren, den polyphonen
Gesang zur höchsten Ausbildung zu bringen, waren
es die Meister der italienischen, der kölnischen Ma-
lcr-Schule, welche auf ihren Meisterwerken die hl.
Cäcilia mit der Orgel darstellten. —

Diese Betrachtung drängt uns von selbst die

Vermutung aus, die Erhebung der hl. Cäcilia zur
Königin im Reiche der Harmonie habe mit der

Einführung und der Ausbildung des kirchlichen

Polyphongesanges gleichen Schritt gehalten. Das
musikalische Reich der hl. Cäcilia ist weder alt noch

legitim. — Doch Raffael hat die Königin dessel-
den zu neuem, irdisch-unsterblichem Leben erweckt.

Die altchristliche Märtyrin, ich möchte sagen, in
ihrem modernen Gewände, hat überall, wo sie ihren
Fug hinsetzte, begeisterte Aufnahme gefunden, und
die Märtvrin ist über der Musikpatronin fast ver-
gessen. Dichter und Tonkünstler wetteiferten, das

Lob der hl. Cäcilia als Must der hl. Musik zu ver-
künden. Den großen, mindestens bis ins 17. Jahr-
hundert zurückgehenden Londoner Musikfesten, den

Cäcilienfesten, verdankt mehr als ein berühmtes
Tonwerk seine Entstehung. Aller Orten stellten
sich die Musikgesangvereine unter den Schutz der

Jungfrau, deren Ohr und Herz keine irdische Mu-
sik von der Melodie der Enael abzuwenden ver-
mochte; überall war der Tag ihres Festes zur Auf-

„Mein Fr
Ich habe diesmal hinten im Schülcr k a -

lender „Mein Freund" zuerst geblättert
und bin wiederum auf die S ch ü l e r u n f a l l -

Versicherung gestoßen, die ein jeder Inhaber
des „Freund" mit der „Konkordia" abschließt.

Schon diese Versicherung allein sollte Eltern und

Lehrerschaft veranlassen, den Kindern den „Freund"
als Weihnachtsgeschenk unter den Christbaum zu

legen, oder meinetwegen ihn auch vom Samichlaus

bringen zu lassen, wenn die Kinder nicht mehr

führung der herrlichsten Kompositionen zu ihrer
Ehre bestimmt. Vor allem wollte das Heima.land
der jungen Patrizierin in ihrer Verherrlichung nicht
zurückstehen, als man sie zur Königin der HI. Ton-
tunst erkoren hatte. Bereits um die Mille des 15.

Jahrhunderts kam in Italien eine Vereinigung der

berühmtesten Meister in der Musik zustande, wel-
chc ihre künstlerischen Bestrebungen unwr den Schutz
der hl. Cäcilia stellten. Naa) tradi.ionelle.. Bc-
richten reicht die Gründung dieser Bruderzchasi un-
ter dem Namen der hl. Cäcilia bis zum Pontificate
Pius V. zurück. Unter Papst Pius IX. wurde die

Bruderschaft zu einer Akademie umgestaltet und

zur Auszeichnung für hervorragende Mitarbei.er
und Komponisten im Jahre 1847 der Cäcilienor-
den gestiftet. Die Absicht, welche man bei der

Gründung dieser Bruderschaft hatte, ist allerdings
heute vergessen; vergessen hat man, wie verschieden
die weltliche Musik von der St. Cäciliens ist, und
veranstaltet unter dem Namen „Akademie de. hl.
Cäcilia" und ihr zu Ehren vielfach Konzerte, die in
Form und Aufführung rein weltlicher Natur sind.
Und als die mehrstimmige Kirchenmusik allmählich
wiederum von ihrer Höhe heruntcrsant, Künstelei
mehr gesucht ward als ihr Hauptzweck, die Erhe-
bung des Herzens zu Gott, da stand im Jahre 1868
der kirchenmusikalische Reformator Dr. Fr. X. Witt
auf, kämpfte mit einer eisernen Kraft gegen die Vcr-
wcltlichung der edlen Kirchenmusik und gründete
auch eine Art Bruderschaft, eine Vereinigung Es
ist dies jener Verein, der sich die Aufgabe gestellt
hat, die wahre kirchliche Musik in der katk. M lt
wieder zur Geltung zu bringen, also höchst? Güte
der Formen mit kirchlichem Geist, mit Heiligkeit
vereinigt wissen will, so daß sie das Herz hinaushebt
zu Gott. Dieser Verein hat sich nach der hl. Cäcüia
benannt, er heißt Cäcilicnverein. Cäcilia ist al'o
die Patronin der Musica sacra, der hl. Musik des-

wegen geworden, weil sich kaum ein schöneres Bild,
ein besserer Ausdruck finden läßt für die edlen Be-
strebungen in der kirchlichen Musik als St. Cäcilia,
die wäbrend der Musik, selbst während der weltli-
chen Musik, im Herzen zu ihrem himmlischen
Bräutigam gesungen und gebetet hat.

und" 1926
warten mögen, bis sie den schönen Kalender bc-

sitzen. Im abgelaufenen Jahr beliefen sich die Scha-

denfälle, die die „Kvnkordia" gemäß den „Freund"-
Versicherungen deckte, auf IMk" Fr. 6138.15, ein

Betrag, der sicher manchen Eltern beim Unfall
ihres versicherten Kindes wertvollste Hilfe leistete.

Sodann begegne ich den verschiedenen Wett-
bewerben. Donnerwetter, wie splendid ist man
diesmal gewesen und verspricht es auch in Zukunft
zu sein! Uhren erhalten die Erstprämicrten in
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den einzelnen Abteilungen, wirkliche Omega-Uhren
im Werte von Fr. 36 bis Fr. 92! Wer hätte sich

das träumen lassen! Nun aber wird die Konkurrenz
sicher zahlreicher und deshalb auch strenger werden,
es werden sich noch viele solch schöne Geschenke ver-
dienen wollen! Lehrer und Lehrerinnen, erklärt es

eueren Schulkinder selber, wie sie das ankehren
müssen. Lest nach Seite 232 fs. Wie die Omega-
Uhr den Weg zu den Käufern findet, weiß der Ka-
lender ebenfalls zu berichten.

Weiter findet man wieder etwas vom Sport,
diesmal vom Tauchen (augenblicklich ist's mir zwar
nicht stark „drum"; es stürmt und „gugset" brausten
schrecklich), dann etwas über das Verhalten der

Kinder gegenüber den Eltern, weiter präch-
tige Handarbeiten für Mädchen (auch
Wettbewerb). Und der Onkel Nazi hat sich

extra abkonterfeien lassen, um zu zeigen, dast er
wirklich der Schriftleiter für die humo-
ristische Abteilung sei. — Weiter können
die jungen Literaturkenner beim „Gewitter"
ihre Urteilskraft messen, wie die jungen Geographen
bum „Reisebericht", an beiden Orten mit
Wettbewerb. Und wer sich für „Lebendes Licht"
und „Tierwanderungen" interessiert, vergesse nicht,

im „Freund" die betreffenden Stellen nachzulesen.

Dast es wieder eine reiche Menge von Ta-
bellen über allerlei Wissenswertes im Kalender
gibt, brauche ich gar nicht zu erwähnen, und sogar

über das altägyptische Pharaonengrab, wo König
Tut-ankh-Amen seine letzte Ruhestätte fand, weist

er zu berichten. —
Nicht minder wertvoll sind die erstklassigen

Darstellungen über Kostüme, mit sorgfältig ge-
wählten Bildern, und die hübsche Anleitung zum

P « n selzeichnen. — Und jetzt komme ich zu»,
Abschnitt „Kunst" und finde da eine Serie von

Hans Bachmann-Bildern in ausgezeich

neter Wiedergabe, daß ich eigentlich weiter nich.s
mehr dazu sagen must. Denn wer den genialen Ma
ler Hans Bachmann aus seinen Bildern rennt,
wird ihn sicher wieder geniesten wollen und hat hier
die beste Gelegenheit dazu, und wer ihn noch nicht

kennt, soll diese köstliche Gelegenheit nicht versäu

men, dies jetzt zu tun. Auch der um hundert Jahre
ältere Freudenberger ist mit einigen seiner färben
reichen Gemälde vertreten, ebenso Schmid und

Tiöche, und was der Redaktor zur Bi l d b e t r a ch

tun g dazu geschrieben, dürfte auch Erwachsenen
noch willkommene Einführung sein, nicht blost den

Schülern; ebenso seine Abhandlung über die

Pfarrkirche mit den entsprechenden Zeichnun

gen.
Damit komme ich zum e r st en Artikel über den

hl. Petrus Canisius, der im zu Ende ge

henden Jahre feierlich unter die Zahl der heiligen
Kirchenlehrer eingereiht wurde. Welches ka holi
schc Kind sollte ihn nicht kennen und hochverehren,
den Verfasser des „Canisi"! — Soll ich jetzt nocb

etwas sagen über das K a l e n d a r i u m? Es ist

so vielseitig und anregend ausgestaltet, eine Zierd
des „Freund". — Im „ S ch w y z e rst ü b l i '

(Beilage) findet der Freund gediegener Jug ndlel

türe seine Lieblinge, ihnen werden unsere Schüler

ihre besondere Aufmerksamkeit zuwenden.

Nun, meine lieben Leser der „Schwcizer-Schu
le", an euch ist es vor allem, dem „Freund'
überall Eingang und Hausrecht zu
verschaffen! Also frisch auf, an die
Wcrbc-Arbeit! I. T.

Alt und Jung
Aus der Geschichte der Griechen wird berich-

tet, dast bei den olympischen Spielen ein Greis
mit Silberhaaren einst keinen Platz mehr fand.
Als das spartanische Jünglinge sahen, standen sie

sofort auf und boten dem ehrwürdigen Alten ihre
Plätze an. Der Greis sprach: Die Athener wissen,

was sich ziemt, die Spartaner aber tun es. Diese

Episode aus dem heidnischen Altertum ist ein Be-
weis dafür, wie es in der Natur des Menschenge-

schlechtes liegt, das Alter zu ehren. Dieses Natur-
gebot ist durch das Christentum bestätigt und be-

kräftigt worden. Auf unsere Verhältnisse und un-
fern Stand bezogen, lautet die praktische Folge-

rung: Mag ein junger aus dem Seminar ausgetre-
tener Lehrer theoretisch noch so gut ausgebildet

sein, mag ihm noch so viel Wissensstoff eigen sein

und er die besten Zeugnis,.v.e.i ausweisen, — au

wahrer Lebensweisheit steht er dem ältern Kollc

gen immer nach. Aus diesem Grunde und nocb

mehr aus allgemein menschlichen und speziell christ

lichen Motiven heraus möchten wir den Junge»

zurufen: Mehr Ehrfurcht vor den ergrauten Schul
männern! Sie haben jahrelang den ausreibendcn

Schuldienst versehen und dabei ihre besten Kräfte
aufgezehrt, sie sind reich an wertvoller Beruf- und

Lebenserfahrung. Die Alten aber dürfen yicht ver

gessen, dast auch sie einst jung waren und das Ver
trauen und die Herablassung der Erfahrnen nötig

hatten. Der gegenseitige Verkehr soll getragen sei»

vom Geiste der Pietät und Dankbarkeit von Seile
der Jungen und des Zutrauens und Aufrichtigkeit

von Seite des Alters. I. W.
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